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Ukraine Das Ganze sieht nach ei-
ner gross aufgezogenen Schmie-
renkomödie aus, über die freilich
niemand lachen kann. Das Argu-
ment, Russland habe keinen Ein-
fluss auf die Separatisten, ist um-
so lächerlicher, als diese die fest-
gehaltenen OSZE-Beobachter
nach Intervention eines russi-
schen Vermittlers freiliessen. Aber
so wahrscheinlich die These eines
abgekarteten Spiels auch ist – das
enthebt die Führung in Kiew nicht
ihrer Mitverantwortung für das
weitere Geschehen.

Euro Die Vereinigten Staaten von
Europa nach amerikanischem Mo-
dell wird man niemals verwirkli-
chen können. Sie sind eine Uto-
pie. Folglich war die Gemein-
schaftswährung, der Euro, eine
voreilige Schöpfung, ja alles in al-
lem ein Irrtum. Auch wenn die Ab-
sichten, die ihn inspirierten, löb-
lich waren, muss man das einge-
stehen. Doch jetzt gibt es kein Zu-
rück mehr. Sowohl die Ökonomen
als auch die Geschäftsleute sind
überzeugt, dass die Rückkehr zu
nationalen Währungen ein neuer
und noch schwerwiegenderer
Fehler wäre. ■ Für einmal folgt einer

schlechten Nachricht eine
gute: Die USA und Grossbri-
tannien helfen bei der Su-
che nach 250 verschleppten
Mädchen in Nigeria. Der
britische Aussenminister
nannte das Vorgehen von
Boko Haram «abscheulich».
Boko Haram kämpft seit
Jahren für einen islamisti-
schen Staat im Norden Ni-
gerias und verübt regelmäs-
sig Anschläge auf Polizei,
Armee und Behörden, auf
Schulen und Kirchen. Be-
reits Anfang Woche hatte
das Weisse Haus erklärt, of-
fenbar auf eine Initiative
der First Lady, Michelle
Obama, die USA unterstütz-
ten Nigeria beim Antiter-
ror-Kampf, etwa durch den
Austausch von Geheim-
dienstinformationen.

Gut wäre diese Nachricht
aber erst dann, wenn ähn-
lich unschuldigen Opfern –
und davon gibt es weltweit
unerträglich viele – auch so
rasch geholfen würde.

Karilyn Coates in den USA hofft, was viele hoffen: Dass 250 entführte Mädchen in Nigeria freikommen. KEY
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HILFE GEGEN BARBAREN

■ Da reibt man sich verwun-
dert die Augen: Ein Tessiner
Wirtschaftsanwalt schafft, was
Showgrössen wie DJ Bobo,
Lovebugs oder Michael von der
Heide nicht gelungen ist. Zuge-
traut haben den Einzug in den
Final des Eurovision Song Con-
test dem bislang wenig bekann-
ten Sebalter die wenigsten –
umso grösser die Überra-
schung. Und gleich die Frage:
Was macht der singende Jurist
besser als die hochdekorierten,
bühnenerprobten Stars?

Er ist frisch und unverbraucht
– also nicht schon tausendfach
gesehen und gehört. Er zeigt
keine exaltierte Show, sondern
steht mit seiner Band locker
auf die Bühne und gibt sein
Bestes. Er hat eine angenehme
Stimme – keine Caruso zwar,
aber mit gutem Timbre. Er
sieht so aus, wie sich Mama
den Schwiegersohn wünscht.
Und er wartet mit einem ein-
fach gestrickten Song auf – mit
einigen überraschenden Wen-
dungen wie dem gepfiffenen
Intro oder dem Geigensolo
zwar, ansonsten aber fadenge-
rade und eingängig. Ein stim-
miges Gesamtpaket also.

Gerade Letzteres ist in der im-
mer komplexer werdenden
Welt das wirkliche Erfolgsge-
heimnis: einfach, eingängig, un-
kompliziert. Danach sehnen
sich die Menschen in Europa –
nicht nur in der Musik, auch in
der Politik. Das sind gute Vor-
aussetzungen für den Final heu-
te Abend: Wer die Welt einfach
erklären kann, der spricht die
Masse an – wer sie einfach be-
singt auch. Go, Sebalter, go.

Einfach gestrickt
– das zieht
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■ SELTEN STEHT

die kleine Schweiz
im Scheinwerferlicht
der internationalen
Politik. Doch diese
Woche blickte die
Welt gespannt nach
Moskau. «Ein Schwei-
zer soll Putin besänf-

tigen», titelte der Berliner «Tagesspie-
gel» im Vorfeld der Kreml-Visite des
OSZE-Vorsitzenden Didier Burkhalter.
Die Krise in der Ukraine hatte sich in
den Tagen zuvor mit 90 Toten drama-
tisch verschärft und die Nachrichten
aus dem Osten des Landes wurden
immer schlechter. Der deutsche Aus-
senminister Frank-Walter Steinmeier
kommentierte resigniert: «Der Irrsinn
nimmt seinen Lauf.» Die Gesamtlage
bleibt zwar auch nach Burkhalters
Rückkehr aus Moskau angespannt.
Das Gespräch mit Wladimir Putin
brachte keinen Durchbruch, aber ei-
nige Fortschritte: Der Kreml-Chef for-
derte die ostukrainischen Separatis-
ten auf, ihr Referendum über eine Ab-
spaltung zu verschieben, und er be-
zeichnete die geplante Präsidenten-
wahl in der Ukraine erstmals als
Schritt in die richtige Richtung – will-
kommene Signale der Entspannung.

DASS DIE OSZE in der Ukraine-Krise
plötzlich an vorderster Front vermit-
telt, ist keineswegs selbstverständlich.
Das Kind des Kalten Krieges fristete in
den letzten Jahren ein Schattendasein.
Europas Sicherheitspolitik wurde
nicht bei der OSZE in Wien gemacht,
sondern von EU und Nato in Brüssel.
Die Frage nach der Raison d’être der
OSZE diskutierte vor einem Jahr auch
das Schweizer Aussenministerium bei
der Vorbereitung auf das Präsidialjahr
2014. Es wurden klare Prioritäten ge-
setzt, um der kriselnden OSZE wieder
mehr Visibilität zu verleihen. Doch
selbst Insider wussten um die Schwie-
rigkeiten, die Organisation zurück auf
das politische Radar zu bringen. Die
Aargauer Ständerätin Christine Egers-
zegi-Obrist hoffte Anfang 2013, dass
man in der Schweiz nach dem Präsi-

dialjahr die OSZE nicht mehr mit der
OECD verwechseln würde.

DIESE GEFAHR besteht nicht länger.
Die Ukraine-Krise hat die OSZE zu-
rück ins Rampenlicht gehievt. Die ge-
planten Schwerpunkte der Schweizer
Präsidentschaft sind zwar in den Hin-
tergrund geraten. Die politische Eis-
zeit zwischen Russland und dem Wes-
ten verhindert Fortschritte im West-
balkan und Südkaukasus oder Fort-
schritte in der konventionellen Ab-
rüstung. Die Agenda von Burkhalter
und seinen OSZE-Teams in Wien und
Bern wird seit Februar vom Manage-
ment der Ukraine-Krise dominiert.

BURKHALTER BEMÜHT sich seither,
den Dialog zwischen der Ukraine und
Russland zu erleichtern und die Über-
gangsregierung in Kiew zu unterstüt-
zen. Eng abgestimmt mit Berlin und
dem Westen, intensivierte er den per-
sönlichen Kontakt mit Putin und Aus-
senminister Sergei Lawrow. Russland
akzeptiert die Schweiz als ehrliche

Maklerin und stimmte Ende März der
grossen zivilen OSZE-Beobachtermis-
sion in der Ukraine zu. Derzeit sind
rund 400 OSZE-Experten in der Ukrai-
ne tätig. 150 zivile Beobachter dienen
als unabhängige Augen und Ohren
vor Ort – ihre Berichte sind ein wich-
tiger Ausgleich zum laufenden Propa-
gandakrieg zwischen Ost und West.

EIN WEITERER DIPLOMATISCHER
COUP gelang Burkhalter mit der Gen-
fer Konferenz, als Russland und die
Ukraine am selben Tisch sassen; auch
wenn es seither an der Umsetzung
harzt. Und zu Putin nahm der amtie-
rende OSZE-Chef am Mittwoch eine
Roadmap mit – einen vierstufigen
Fahrplan zur Lösung der Ukraine-Kri-
se, der über Waffenstillstand, Deeska-

lation und Dialog zu fairen Präsident-
schaftswahlen führen soll, welche die
OSZE in zwei Wochen mit 1000 Wahl-
beobachtern begleiten will. Durch das
Ordnen der möglichen Schritte in ei-
nen von allen Seiten akzeptierten Zeit-
plan könnten Mängel der Genfer Ver-
einbarung behoben werden.

DIE UKRAINE-KRISE demonstriert,
dass die OSZE auch im 21. Jahrhun-
dert nützlich bleibt. Im Moment ist
sie als einzige Organisation hand-
lungsfähig, nachdem Russland die
EU und die Nato als parteiisch dis-
qualifiziert hat. Die OSZE ist bewusst
keine Schönwetterorganisation. Sie
entstand im Kalten Krieg im Gegen-
teil, um die ideologischen Gegensät-
ze zwischen Ost und West mittels
Dialog zu überwinden. Die neutrale
Schweiz spielte bereits damals eine
wichtige Rolle als Brückenbauerin.

WUNDER ERWARTEN darf man von
Burkhalter und der helvetischen Di-
plomatie aber natürlich nicht. Die
OSZE ist primär eine Plattform und ih-
re Beschlüsse sind politisch, aber
nicht rechtlich bindend. Fortschritte
sind nur möglich, wenn alle 57 Mit-
glieder an einem Strang ziehen – also
auch Russland und die Ukraine. Dass
beim unerwarteten Comeback der
OSZE die Schweiz den Vorsitz innehat,
erweist sich jedoch als Glücksfall.
Denn erinnern wir uns zurück an den
Georgien-Konflikt 2008: Damals ver-
suchte die finnische OSZE-Präsident-
schaft ebenfalls zu vermitteln – ohne
Erfolg. Frankreichs Nicolas Sarkozy
riss das Krisenmanagement an sich
und handelte als EU-Ratspräsident ei-
nen Waffenstillstand aus. Russland
setzte kurze Zeit später gar durch,
dass die OSZE-Mission aus Georgien
abziehen musste. Es war ein Tiefpunkt
in der Geschichte der OSZE. In der Uk-
raine-Krise hat Russland hingegen bis-
her Vertrauen in die Unparteilichkeit
der OSZE. Das ist auch das Verdienst
der Schweizer Aussenpolitik.

Den Irrsinn stoppen

Christian Nünlist ist Senior
Researcher am Center for Security
Studies (CSS) der ETH Zürich.

Gastbeitrag zur Schweizer OSZE-Vermittlung in der Ukraine-Krise
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Die Ukraine-Krise
demonstriert, dass die
OSZE auch im 21. Jahr-
hundert nützlich bleibt.
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Unsere Eishockey-Nati plagen
viele Sorgen – trauen Sie ihr
trotzdem eine Medaille zu?
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Christoph Blocher tritt als
Nationalrat zurück. Finden Sie
das gut?
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A Ja

Ex-Miss und Sängerin Linda Fäh
drückt Sebalter die Daumen.

B Nein
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